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Die Geschichte der Firma Baumüller von 1875 - 2000 
Fabrikation - Großhandel - Einzelhandel 


Warum versuche ich aus den mir bekannten und von mir aus alten Unter- 
lagen erarbeiteten Tatsachen eine Geschichte der Firma Baumüller dar- 
zustellen ? Die Antwort lautet: Wir alle sind ein Produkt unserer Vor- 
fahren und genauso ist eine Firma das Ergebnis des Denkens und Handelns, 
des Wagemutes, aber auch des Abwägens und Zögerns der Ge.nerationen, die 
vor uns wirkten. Ohne Geschichte gibt es keine Gegenwart und keine Zu- 
kunft. Nur das Wissen über unsere Vorfahren, deren Arbeit und Überlegung, 
deren Planungen und Verwirklichungen ermöglicht es uns, mit Respekt und 
Bewunderung ihre private und geschäftliche Entfaltung zu würdigen. Daraus 
folgt für uns als die jetzt Handelndenin Ehrfurcht mit dem Überkommenen 
umzugehen und anzustreben das Erbe von Generationen gut zu bewahren und 
darauf weiter aufzubauen. Diese Haltung, Verantwortung für das Übernon- 
mene und auch für den Fortbestand und Erweiterung in die Zukunft zu 
übernehmen, war stets die Triebfeder für alle meine Handlungen zu Gun- 
sten der Familie und der Firma. In diesem Sinne möchte ich kurz die Ge- 
schichte unserer Firma Baumüller darstellen. Viele weitere interessante 
Einzelheiten darüberhinaus kann ich im persönlichen Gespräch weitergeben, 
wenn mir entsprechende Fragen gestellt werden. 


Um dem Leser den Zusammenhang der einzelnen Personen möglichst übersicht- 
lich zu vermitteln möchte ich meinen Ausführungen zunächst einen Stamn- 
baum der Familien Baumüller, beginnend mit Adam Baumüller sen., Firmen- 
gründer in Nürnberg im Jahre 1875, vorausstellen. Einige Fotografien 


sollen eine lebendige Vorstellung von den damals handelnden Personen 
geben. 
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Georg und Gottlieb Baumüller, Rundstabfabrik 


Adam Baumülle 


Gründer 1875 


Die Firma wurde 1875 von Adam Baumüller in der Frauengasse gegründet und ging 1903 auf 


dessen Söhne Georg und Gottlieb Baumüller über. Ziel der Fabrikation waren Rundstäbe verschie- 
dener Stärke aus Hölzern aller Art. Führte der Gründer am Anfang die Werkstatt in kleinem Umfang 
n, so steigerte sich unter seiner und später seiner Söhne tatkräftiger Leitung Produktion und Um- 
satz in solchem Maße, daß ein Umzug in die größeren Geschäftsräume Hadermühle 1 und 5 und 
eine Erweiterung des Personalstandes nötig wurden. Der Ruf der Firma geht weit über Nürnberg 


naus: sie beliefert heute das In- und Ausland. 


Sägewerk und Holzlager: Hadermühle 5 
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= Herbert, Christian u. 
Stefan Fenzel 


Die wichtigste Person für das Bestehen der heutigen Firma Baumüller 

war mein Urgroßvater, Adam Baumüller sen., geboren am 04.10.1851 in 
Thurnau, zwischen Bayreuth und Kulmbach - gestorben am 28.06.1930 in 
Nürnberg. Wäre dieser junge Mann nicht auf seinen Wanderjahren als 
Drechslergeselle in Nürnberg hängengeblieben, hätte es auch keine Firma 
Wolfgang Baumüller, Sägewerk in Feucht, Adam Baumüller, Elektromotoren- 
werk in Nürnberg und Marktredwitz und keine Firma Heinrich Baumüller, 
Elektromotorenwerk in Nürnberg, gegeben. Über den hervorragenden Unter- 
nehmer, Adam Baumüller sen., weiß ich recht gut aus Gesprächen mit mei- 
ner Mutter, Marie Fenzel, geb. Baumüller, geboren 19.12.1912, meinen 
Onkeln Adam, geboren 1907 und Heinrich, geboren 1909, beide Enkel des 
Adam Baumüller sen. und Elisabeth Maul, geb. Baumüller, geboren 1922, 
Tochtes des Wolfgang Baumüller, geboren 1889, ebenfalls Enkelin des 
Adam Baumüller sen.,Bescheid. 

Letztere besuchte ich an ihrem heutigen Wohnort in Starnberg im Dez. 
1999 um evtl. noch mehr über ihren Großvater zu erfahren. Sie konnte uns 
mit großer Begeisterung und sehr anschaulich aus erster Hand berichten. 
Sie ist mit ihren 77 Jahren körperlich und geistig noch absolut fit und 
deshalb sind ihre Ausführungen für mich auch sehr glaubhaft. Besonders 
auffällig war, daß sie ihren Großvater sehr, sehr liebte und vergötterte 
wie dies im übrigen auch meine Mutter tat. 


Weitere Quellen über Adam Baumüller sen.sind sein mir vorliegendes 
Handwerker-Arbeitsbuch, ausgestellt am 07.05.1869 in Kulmbach vom 
Königlichen Bezirksamt. Der vorletzte Eintrag zeigt eine Beschäftigung 
bei der Firma Klett & Cie. (= heute die Fa. MAN) an. Der letzte Eintrag 
vor seinem Schritt in die Selbständigkeit war wieder von einem Drechsler 
meister. Weiterhin konnte ich Informationen aus den folgenden mir vor- 
liegenden Büchern entnehmen: "Das Buch der alten Firmen der Stadt 
Nürnberg aus dem Jahre 1930", (Stadtarchiv-Direktor, Dr. Emil Reicke) 
und dem Stadtlexikon Nürnberg (herausgegeben von Michael Diefenbacher 
und Rudolf Endres im Jahre 1999). Darüberhinaus korrespondierte ich 
mit einem Herrn Fritz Baumüller aus Langen bei Frankfurt über die 
Baumüller Familienforschung. 
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Unter Berücksichtigung der genannten Quellen und weiterer Informationen, 
wie z. B. alten Fotografien und Gesprächen mit Kunden in den Jahren ab 
1948 kann ich mir ein gutes Bild von meinem Urgroßvater machen. 


Adam Baumüller sen. wurde als Oberfranke in Thurnau am 04.10.1851 ge- 
boren. Sein Vater war Maurer und hatte insgesamt 8 Kinder. Weitere 
nähere Angaben über die Vorfahren des Adam Baumüller sen. liegen uns 

in den Familien-Forschungsarbeiten meines Briefpartners, Fritz Baumüller, 
Anemonenweg 105, 6070 Langen bei Frankfurt, vor. Herr Fritz Baumüller 
konnte die Familiengeschichte bis ca. 1600 zurückverfolgen. Ein Besuch 
von mir in Thurnau im Jahre 1995 zeigte mir, daß nahezu alle Baumüllers 
von Thurau aus sich in alle Richtungen begeben haben. Lediglich zwei 
Gräber auf dem Friedhof und zwei Familien Baumüller konnten wir in 
Thurnau noch vorfinden. Leider waren die Männer der Familien Baumüller 
an diesem Tag nicht zu Hause und deren Ehefrauen hatten nicht viel Ahnunc 
von den Baumüller-Vorfahren. Ich werde aber noch einmal einen Versuch 
unternehmen um weitere Details zu erfahren. Sicher ist jedenfalls, daß 
Adam Baumüller sen. Drechsler war (lt. Handwerker-Arbeitsbuch-Eintrag). 
0b er den Meistertitel erworben hatte, konnte ich nicht eindeutig fest- 
stellen. Wie es damals Brauch war, mußte Adam Baumüller sen. eine be- 
stimmte Anzahl von Wanderjahren absolvieren, um weiteres Fachwissen, 

und auch den Lebensunterhalt bei den verschiedensten Meistern zu er- 
werben. Er war aber auch !lt. Eintrag im Handwerker-Arbeitsbuch ver- 

bi lichter sich: zum 81.01.1872_in Thurfaan zu nelden; m evEl, die lehr- 
pflicht anzutreten. Zum Wehrdienst wurde Adam Baumüller sen. offensicht- 
lileh nicht eingezogen, da im Arbeitsbuch lückenlose Eintragungen für 
1872 und 1873 bei verschiedenen Betrieben vorliegen. 


Entscheidend dafür, daß sich Adam Baumüller sen. dann im Jahre 1873 

in Nürnberg ansiedelte war wohl das Kennenlernen seiner Frau Anna 
Becher, geboren 07.03.1846, gestorben .am 09.06.1915. Die Eheschließung 
fand bereits 1873 statt. Nach Jahren der Wanderschaft von Meister zu 
Meister hatte sich Adam Baumüller sen. fiel Fachwissen angeeignet, sodaß 
er sich 1875 in Nürnberg selbständig machte. Dies geschah nicht sofort 
an der Hadermühle.:(vergl. dazu das Buch "Räder am Fluß, "Die Geschichte 
der Nürnberger Mühlen, W. Tümmels-Verleg Nürnberg 1986"),sondern zu- 
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nächst in der Frauengasse in Nürnberg. Der Erwerb des Objektes Hader- 
mühle erfolgte erst etliche Jahre später, wahrscheinlich 1893, nach- 
dem durch eine beachtliche Geschäftsausweitung die alten Geschäfts- 
räume nicht mehr ausreichten und zwei seiner Söhne, nämlich Georg, 
geboren 1874 und Gottlieb, geboren 1876, in die Firma Adam Baumüller 
sen. eingetreten waren. 


Die Idee in Nürnberg 1875 eine Rundstabfabrik zu gründen kam Adam 
Baumüller sen. nach seiner Familiengründung im Jahre 1873 aus dem 
Vorhandensein von vielen möglichen Abnehmern in Nürnberg, Fürth und 
Zirndorf. Hier gab es eine bedeutende Spielwarenindustrie, Kleinmöbel- 
hersteller, Federhalterfabriken und Metallwarenfabriken. Diese Industrie- 
zweige benötigten laufend bedeutende Mengen an Rundstäben und gedrechsel- 
ten Holzteilen. Zur Verarbeitung kam in erster Linie Buchenholz, aber 

u. a. wurde auch. Birnbaum, Kirsche, Birke und Ebenholz verwendet.Ich 
möchte aus dem großen Gebiet der Verwendungsmöglichkeiten nur einige 
Beispiele aufzählen: Die Spielwarenindustrie benötigte z. B. Rundstäbe 
für Kinderlaufgitter und Kinderbettchen, für die Papierdrachenherstel- 
lung, für Kinderbesen und Kinderschaufeln, für Pfeilspiele, für "Baum- 
stämme" auf Modelleisenbahnwaggons z.B. der Firmen Trix und Märklin. 

Die Kleinmöbelindustrie benötigte damals viele Rundstäbe für die Her- 
stellung von Hutablagen und Schirmständern. Die Federhalterfabriken 
brauchten die Rohlinge für die Federhalterherstellung. Hierfür wurden 

zu damaliger Zeit schon Edelhölzer verwendet. Die Metallwarenfabriken 
benötigten z. B. Rundstäbe um Metallhülsen darauf aufzustecken, damit 
ein Polieren möglich war; sogenannte Polierhölzer. Beachtliche Mengen 

an Rundstäben verwendete auch die Vogelkäfigfabrikation. Darüberhinaus 
gab es noch viele andere Kundenkreise wie z. B. Schreiner, Drechsler 

und Polstergestellmacher, die z. B. Dübel zum Verbinden von Holzteilen 
oder Dübel zum Befestigen von Gegenständen an Wand und Decken vrauchten. 
Nicht zu vergessen sind auch noch beispielsweise folgende Abnehmer: 
Zimmereien brauchten große Mengen Treppenstäbe in vielen Ausführungen 
und Holzarten. Die Strick- und Häkelnadelfabriken, vor allem im Raum 
Offenbach, bekamen gleich ganze Bahnbehälter voller Rundstäbe aus Birken 
holz. Die ersten Hersteller von Speiseeis benutzten Rundstäbe - Eis 

am Stiel. 
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= Ein ganz bedeutender Umsatz wurde in den 30er-Jahren mit dem Verkauf 
Er von Fahnenstäben, Fahnenstangen und Fahnenkugeln gemacht. Wie mir 
aan! meine Mutter immer wieder erzählte, mußten in dieser Zeit jeden Abend 
= große Mengen Geld gezählt und gerollt werden. Für all diese Produkte 
gg war die Firma Adam Baumüller weit über Nürnberg hinaus bei Indusrie, 
g—. Handwerk, Handel und auch bei Privatpersonen sehr bekannt. 

m Ab 1930 wurden auch sogenannte Nutenverschlußkeile in großen Mengen 

E hergestellt, die alle Fabriken für Elektromotoren bei der Ankerwicklung 
er benötigten. Dieses Produkt wurde damals im gesamten Deutschen Reich be- 
wo nötigt und durch uns mit der Bahn verschickt, z.B. Baumüller-Motoren- 
== fabrik, Siemens, BBC, DEMAG, Conz, Hanning und viele andere mehr. 

= Bedingt durch die sehr gute Absatzsituation entwickelte Adam Baumüller 
= sen. bis 1930 die Firma zu einem immer größeren und bedeutungsvolleren 
a Betrieb. Schließlich wurden in den Geschäftsräumen Hadermühle 1 und dem 
Di angeschlossenen eigenen Sägewerk Hadermühle 5 bis zu 40 Personen be- 
_ schäftigt. Viele Produkte wurden im gesamten Deutschen Reich und auch 
== immer mehr im Europäischen Ausland abgesetzt. 

ES 

5” Die Fertigung war anfangs alleine auf die Wasserkraft des südlichen 
= Pegnitzarmes angewiesen. Es wurden ca..30 PS erzeugt. Als die Wasser- 
MM _ kraft bald nicht mehr ausreichte, schafften Adam Baumüller sen. und 
Dr seine Söhne Georg und Gottlieb Baumüller 1921 eine moderne Dampfma- 
u schine der Marke Lanz, an. Der Dampfkessel wurde mit Holzabfällen, 
= Hobel- und Sägespänen beheizt. Teilweise mußte auch Abfallholz im 

EB _ Sägewerk des Wolfgang Baumüller in Feucht hinzugekauft werden. Ich 
m kenne den ganzen Betrieb noch aus eigenem Erleben, da ich schon ab 
ze Herbst 1943 fast jeden Tag in der Firma war, um unter der Aufsicht 
Be meiner Mutter die Hausaufgaben zu erledigen. Meine Mutter, Marie 

N Fenzel geb. Baumüller hatte nämlich ab Herbst 1943 die Leitung des 


Geschäftes ganz übernommen, nachdem ihr Vater Georg Baumüller 1937 

und ihr Onkel, Gottlieb Baumüller 1943, verstorben waren.und die 

Ehefrau des Gottlieb Baumüller, M.Baumüller, den Barpiah alleını Flhren 
wollte. Meine Mutter hatte sich dagegen hervorragende kaufmännische 
Fähigkeiten angeeignet, da sie bis 1936 bei ihren Brüdern Adam Baumüller 
jun. und Heinrich Baumüller, Elektromotorenfabrik beschäftigt war. 


Selbst als ich 1936 geboren war, erledigte sie noch bis 1938 in 
unserer Wohnung in Nürnberg-Laufamholz die Lohn- und Gehaltsabrech- 
nungen für die Firma Baumüller-Elektromotoren. An dieser Stelle möchte 
ich ganz besonders betonen, daß ohne die sofortige Bereitschaft meiner 
Mutter nach dem Tode ihres Onkels im Jahre 1943 die Firma alleine wei- 
terzuleiten der Betrieb aufgehört hätte zu existieren. Mein Vater war 
zu diesem Zeitpunkt als Ingenieur bei der Firma Siemens beschäftigt 
und hatte keine Möglichkeit wegen seiner äußerst wichtigen Tätigkeit 
dort aufzuhören und meiner Mutter zu helfen. 


Da ich auf diese Art und Weise fast täglich bis zur totalen Zerstörung 
durch die Bomenangriffe am 02.01.1945, im Betrieb Hadermühle anwesend 
war, kannte ich damals die Werkstätten und den Betriebsablauf schon ganz 
genau. Ich kann mich gut erinnern an die große Hauptmittelachse,die von 
Wasser-und Dampfkraft angetrieben wurde. Von dieser Hauptachse herunter 
gingen die einzelnen Transmissionsriemen, die die einzelnen Maschinen, 
vor allem Säge- und Hobelmaschinen, antrieben.Sehr beeindruckend für mich 
waren immer die unentwegt laufenden ? großen Wasserräder mit dem breiten 
Sicherheitsrechen davor. Beeindruckend für mich war natürlich auch die 
große Dampfmaschine, die mir imner wie ein fauchendes Ungetüm vorkam. 
Gut erinnern kann ich mich an die immer sehr gemütlich warmen Holztrok- 
kenkammern, in denen ich mich gerne aufhielt wenn sie gerade einmal leer 
waren. Imponierend auf mich wirkte auch der ca. 40 m hohe Kamin, sowie 
das dauernde Erschüttern des gesamten Bürohauses durch das Stampfen der 
Dampfmaschine und die Wucht der Transmissionsriemen. 


Nun komme ich wieder zurück auf das Warenangebot. Neben den Artikeln 

der eigenen Fertigung boten Adam Baumüller sen. und seine Söhne schon 
immer Produkte in Groß- und Einzelhandel an. Dies ergab sich zwangs- 
läufig daraus, daß Industrie- und Handwerksbetriebe, vor allem Drechsler, 
die nur wenige Stämme oder Bretter einer bestimnten Holzart benötigten, 
diese nicht direkt beim Forstamt oder im Ausland beziehen konnten, sonder 
gerne auf den großen Lagerbestand der Firma Adam Baumüller zurückgriffen. 


Die Lagerung erfolgte teilweise im Gebäude Hadermühle 5; jetzt Parkplatz 
vom Kurbad Wöhrder-Wiese. 
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Ein großer Teil der Hölzer lagerte auch laufend auf dem Holzplatz 

der Firma Wolfgang Baumüller in Feucht. Außerdem wurden im Großhandel 
bestimmte Artikel, die nicht selbst hergestellt werden konnten, an 
Wiederverkäufer, Industrie und Handwerksbetriebe und Behörden vertrieben 
wie z. B. lange Fahnenstangen, Besen- und Gerätestiele, Feilenhefte und 
bestimmte Holzleisten. 

Der Einzelhandel entwickelte sich dadurch, daß die Firma Adam Baumüller 
in ganz Nürnberg auch beim Privatverbraucher, vor allem für Rundstäbe, 
Dübel und Leisten bekannt war. Dieser Bekanntheitsgrad wär so enorm, daß 
noch heute, im Jahr 2000, gelegentlich sehr alte Nürnberger die Firma 
Baumüller in der Hadermühle suchen.und dabei davon schwärmen, welches 


‚Angebot damals schon diese Firma hatte. 


An diesem erstaunl-ichen Firmenaufbau wirkten etwa ab 1895 die beiden 
Söhne des Adam Baumüller, nämlich Georg und Gottlieb Baumüller, tat- 
kräftig mit. Unterbrochen wurde diese Mitwirkung lediglich durch die 
zeitweilige Teilnahme am 1. Weltkrieg 1914 - 1918. Der dritte Bruder, 
Wolfgang Baumüller, war niemals in der Rundstabfabrik tätig, sondern 
wanderte zunächst in die Vereinigten Staaten aus. Als er 1914 zu 

einem Besuch seines Vaters zurückkam, mußte er zwangsläufig in Deutsch- 
land bleiben, da eine Rückreise wegen des beginnenden 1. Weltkrieges 
nicht mehr möglich war. Aus diesem Grund gründete er dann das Sägewerk 
in Feucht. 


Mit vereinter Kraft erweiterten Adam Baumüller sen. und seine Söhne 
Georg und Gottlieb die Firma laufend. Sie konnten aber auch im Privat- 
bereich manche schöne Erwerbung machen. In der Hadermühle konnten noch 
zwei weitere Objekte hinzugekauft werden, sowie einige Häuser in der 
Stadt Nürnberg, z. B. in der Pirckheimerstraße und in der Weißgerber- 
gasse. Nach dem Tode des Firmengründers: Adam Baumüller sen. im Jahre 
1930 wurde die Firma in Georg und Gottlieb Baumüller umbenannt. Als 
dann Georg Baumüller 1937 verstarb hieß die Firma nur noch Gottlieb 
Baumüller. Sowohl Wolfgang als auch Gottlieb Baumüller verstarben beide 
an einer Blutvergiftung, die sie sich durch Holzspieße zugezogen hatten. 
Wie bereits oben erwähnt, führte nun meine Mutter die Firma Gottieb 
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Baumüller. Meine Mutter schaffte es trotz aller Kriegswirren und 
Materialbeschaffungsproblemen, sowie nur noch mit wenigen älteren 
Mitarbeitern (alle jüngeren Leute waren zum Kriegsdienst eingezogen 
worden - 2. Weltkrieg) die Firma bis zur totalen Vernichtung am 
02.01.1945 erfolgreich zu führen. Meine Mutter und mein Vater waren nun 
die 3. Generation. Nach der totalen Zerstörung Nürnbergs am 02.01.1945 
die auch die Hadermühle voll betraf, standen meine Eltern ohne jegliche 
Mittel da. Sie hatten weder Gebäude, Maschinen, Werkzeuge oder auch 
Holz. Es.sah damals im Jahre 1945 so aus, als ob ein Neubeginn nicht 
mehr möglich wäre. 


Was war von der Firma Baumüller nach dem 02.01.1945 noch geblieben? 
Auf den ersten Blick nichts! Die Gebäude Hadermühle 1, 5 und 6 waren 
restlos zerstört. Alle Maschinen lagen ca. 2 mitief unter Schutt und 
waren durch die große Hitzeentwicklung der Brandbombanvöllig ausge- 
glüht. Die schönen großen Wasserräder waren ebenfalls verbrannt. Das 
Holz und die Warenbestände in Nürnberg und in Feucht waren restlos in 
Flammen aufgegangen. Lieferanten und Kunden gab es auch fast nicht 
mehr und die jüngeren Mitarbeiter waren nahezu alle im Krieg gefallen. 
Trostlos möchte man glauben, aber es mußte ja irgendwie weitergehen. 
Mein Vater wurde, wie alle Parteimitglieder, Volkssturmführer und 
Schießausbilder gemäß der Verordnung der Militärregierung von Siemens 
entlassen, wo er seit 1929 bis März 1945 in kriegswichtiger Position 
gearbeitet hatte. Er war Gruppenleiter und konstruierte ausschließlich 
Flak- und U-Boot-Scheinwerfer. Aber meine Eltern hatten ja 3 Kinder 

zu ernähren und auch sonst mußte nach dem Krieg wieder etwas geschehen, 
damit die Menschen weiter leben konnten. Mein Vater wurde zunächst ein- 
mal wie viele der damals übriggebliebenen NSDAP-Mitglieder durch ein 
Spruchkammerverfahren zu 1 Jahr Arbeit auf dem Bau verurteilt. Der Ver- 
dienst betrug damals RM 0,60/Stunde. Gut,.:daß wir damals einen großen 
Garten hatten, aus dem meine Eltern und wir Kinder versuchten, das 
Meistmögliche zum Überleben herauszuholen. 


Aber schon während der Arbeit auf dem Bau entschieden mein Vater und 
meine Mutter mit der Firma Gottlieb Baumüller einen Neubeginn zu ver- 
suchen. Wenn, wie oben bereits geschildert, sogut wie nichts mehr an 
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Gütern vorhanden war, so war das sicher kein ı leichtes Vorhaben. 
Aber bei näherem Hinsehen war ja doch noch etwas Wichtiges von der 
einst blühenden Firma Baumüller übriggeblieben, nämlich ein ca. 
800 qm großes Grundstück an der Hadermühle, 1,5 - 2,5 m mit Brand- 
schutt angefüllt und was ganz wichtig war, ein bei vielen Firmen und 
Privatpersonen bekannter Firmenname "Baumüller". Aber das ganz Ent- 
scheidende war die große Energie und der heute kaum mehr vorstellbare 
Fleiß meiner Eltern. 


Mein Vater begann mit dem Wiederaufbau mit eigener Handarbeit sofort 
nach Erledigung seiner Arbeit. am Bau. Er räumte zuerst die ca. 300 qm 
Fläche von Schutt, auf der er die provisorische Werkstatt errichten 
wollte. Bei diesem Abräumen half ihm ein jüngerer Mann, den er vom 
Volkssturm her kannte. Im Zuge dieser Arbeiten klopfte mein Vater und 
sein Helfer alle auch teilweise verglühten alten Backsteine sogut es 
ging vom alten Mörtel ab, der noch an den Steinen haftete. Am Schluß 
der Räumarbeiten war ein säuberlich aufgeschlichteter Backsteinwürfel 
von ca. 3 x 3 x 2 m erarbeitet. Diese Steine waren der Anfang des 
Wiederbeginns, dazu einige nur teilweise verkohlte und daher noch 
brauchbare Holzbalken. Daraus entstand nun die neue provisorische 
Werkstatt. Die nach und nach erfolgte Einrichtung der Werkstatt mit 

3 Kreissägen, 4 Hobelmaschinen, 1 Sägeschärfautomat, 1 Kessel zur Er- 
zeugung von Warmwasser, der gebraucht wurde um die beiden Holztrocken- 
kammern zu betreiben, war mehr als eine große organisatorische und 
technische Leistung meines Vaters, da nur die primitivsten technischen 
Mittel zur Verfügung standen und außerdem die finanziellen Mittel sehr 
knapp waren. Ganz entscheidend waren die Ingenieurkenntnisse meines 
Vaters und sein bei der M.A.N. absolviertes 2-jähriges Praktikum von 
1924 - 1926, wo er viel praktische Arbeiten erlernt hatte. Weiterhin 
waren von Bedeutung meines Vaters und meiner Mutter gute Beziehungen 
zu allen Nachbarn in der Hadermühle (Fa. Schmitt & Sohn, Speck-Pumpen, 
Tipp & Co., Hummel & Baumann, sowie besonders wichtig zu den Brüdern 
Adam und Heinrich Baumüller, die Elektromotoren herstellten. Obwohl 
trotz verschiedener Bezugsscheine sogut wie nichts zu bekommen war, 
schaffte mein Vater es gerade durch diese wichtigen Beziehungen alles 
zu "organisieren", sodaß der Betrieb im Herbst 1948 wieder mit der 
Herstellung von Rundstäben und Nutenverschlußkeilen beginnen konnte. 
Meine Mutter machte ab 1948 in unserer Wohnung in Laufamholz die Buch- 
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haltung, die Rechnungserstellung, den Versand von Werbebriefen und 


alles was für den Wiederbeginn einer Firma notwendig war. Mein Vater 
arbeitete zusammen mit 5 - 6 Mitarbeitern, die alle schon vor der Zer- 
störung bei Baumüller tätig waren. Sie waren durchwegs über 60 Jahre 
alt aber glücklich und wie man heute sagen würde hochmotiviert in 
ihrem alten Baumüller-Betrieb wieder arbeiten zu können. Übrigens 
hatten wir damals eine Arbeitszeit von 48 Stunden in der Woche, der 
Stundenlohn betrug je nach Qualifikation und Alter DM 0,60 - DM 0,9. 
Unter diesen außerordentlich schwierigen Umständen war es für meine 
Eltern und auch Tür nich selbstverständlieh, daß Ich in. allen Schul - 
ferien im Betrieb aushelfen mußte, obwohl ich 1948 gerade 12 Jahre 

alt war. Dies machte ich weiter so bis hin zum Abitur im Jahre 1954. 
Damals war es auch selbstverständlich, daß wir abwechslungsweise oft- 
mals nachts den Heißwasserkessel (ca. 150 cm ß und ca. 200 cm hoch) 
durchheizten, also immer wieder Abfallspäne und Wasser nachfüllten, 

um am nächsten Tag wieder einigermaßen getrocknetes Holz zur Bearbei- 
tung zu haben. Dies war vor allem in den Wintermonaten dringend not- 
wendig, da das frisch gekaufte Buchenholz,meistens aus der Rhön, oft 
sehr naß war und manchmal ein Trockenofen voller Holzbrettchen 5 Werk- 
tage anstatt normalerweise 3 Werktage zur Herabtrocknung auf die nöti- 
gen 10 % Feuchtigkeitsgehalt brauchte. War das Holz nämlich feuchter 
als 10 % war eine ordnungsgemäße Fertigung unserer Produkte nicht mehr 
möglich, da die Stäbe rauh und franzig aus den Maschinen kamen. 


Neben der Eigenfertigung mit immer 5 oder 6 Mitarbeitern begannen wir 
schon 1948 langsam wieder mit Groß- und Einzelhandel im Kleinen. Meine 
Mutter und ich schufen wieder die alten Beziehungen zu früheren Liefe- 
ranten (Egginger - Siegsdorf, Deutsche Rundstabwerke Cuxhaven, Meyer 

& Weigand - Nördlingen, Bayerwald - Bodenmais). Auch viele frühere 
Kunden, die nach dem Kriege wieder langsam aufbauten, meldeten sich 
wieder zurück und waren froh vom alten Lieferanten Baumüller Ware be- 
ziehen zu können. Ich möchte dazu nur einige Beispiele anführen: 
Schuco-Spielwaren, Schwan-Bleistiftfabrik, Schöller-Eiskrem, Siemens, 
NMA, Baumüller-Nürnberg und Baumüller Marktredwitz und M.A.N.Nürnberg. 
Die Werbung für unsere Produkte machte meine Mutter zusammen mit mir 
durch Versand von Rundschreiben und Preislisten. Wir schrieben alle 
alten Kunden für Rundstäbe in Deutschland immer wieder an, außerdem 
warben wir für Nutenverschlußkeile aufgrund von Mitgliederlisten der 
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Elektroindustrie, die uns Onkel Heinrich zukommen ließ. Ein Versand 
dieser Artikel war jedoch nur auf die Westzonen beschränkt. Durch 

diese Werbemaßnahmen war unser Betrieb immer sehr gut ausgelastet, so- 
daß wir häufig sogar Überstunden machen mußten. Die Werbung für die 
Artikel des Großhandels machte ich damals schon mit großer Freude neben 
der Oberrealschule. Manche Nachmittage in den Jahren 1950 - 1954 fuhr 
ich mit meinem Fahrrad mögliche Kunden an und baute mir langsam einen 
Kundenstamm auf. Meine Kunden im Großhandel waren. vor allem Zimmereien, 
Schreinereien, Baugeschäfte, Eisenwarengeschäfte und Behörden. Als ich 
im Jahre 1954 Abitur machte, hatte ich mir bereits einen ansehnlichen 
Kundenstamm geschaffen. 


Durch die andauernde Vergrößerung unserer Firma seit 1948 wurde es 
dringend notwendig mehr Platz für Fertigung und Handel zu schaffen. 

Das war im Jahr 1952 unser größter Erfolg als wir neben der bestehenden 
Werkstatt ein Wohn- und Geschäftshaus bauen konnten. Durch den Verkauf 
des Hauses in Laufamholz und durch zähe Verhandlungen mit der Stadt- 
sparkasse in Nürnberg schaffte es damals meine energische Mutter die 
Finanzierung zu bewerkstelligen; allerdings fehlten noch DM 5.000, --, 
was damals eine Riesensumme war, um den Neubau (Kosten insgesamt 

DM 72.000,--) ganz bezahlen zu können. Diese fehlenden DM 5,000, -- 
überbrückten meine Eltern so, indem sie der ausführenden Baufirma 
(Hummel und Baumann), das Grundstück Hadermühle 5, auf dem früher 

das alte Sägewerk stand, als Zahlung hingaben.1952 im Herbst war dann 
das ganz große Ereignis als meine Eltern und wir 3 Kinder von Laufanm- 
holz, Ittlinger Str. 10, in die Hadermühle 1, umziehen konnten. Wir 
bezogen den 1. Stock während der 2. Stock an eine Familie Bach vermietet 
wurde. Ganz wichtig für die Entwicklung der Firma war, daß im Erdgeschof 
ca. 150 qm Lagerfläche entstanden waren, sowie 2 Büros & 12 qm, die 
aber nach kurzer Zeit ebenfalls als Lager benutzt wurden. Ein Raum 
wurde genutzt als Lager für Bastelmaterial und der andere für Werkzeug- 
stiele der Firma Oppelt, Zeil am Main. Die Büroarbeiten mußten sonit 
weiterhin in den Wohnräumen abgewickelt werden. Zusammen mit den Hof- 
flächen, auf denen auch unser Rohholz für die Eigenfertigung gelagert 
war, hatten wir durch den Neubau 1952 eine gute Ausgangsposition für 
eine weitere gesunde Erweiterung der Firma geschaffen. 
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Ein weiteres großes Erlebnis war für meine Eltern und uns Kinder als 
mein Vater 1952 seinen Führerschein machte und sofort beim Autohaus 
Braun in Nürnberg,Bucherstraße, ein Auto kaufte. Es war schon fast 

eine Sensation als wir dieses 1. Auto bekamen, denn niemand in Lauf- 
amholz und ganz wenige Menschen in Nürnberg besaßen damals ein Fahr- 
zeug. Ich weiß es noch ganz genau wie unsere Nachbarn in Nürnberg und 
Laufamholz dieses Fahrzeug bestaunten und wohl auch ein bißchen nei- 
disch waren. Dabei war es für heutige Verhältnisse ein ganz bescheidenes 
Auto. Es war ein Renault, mahagoni-braun, mit einer Knüppelschaltung 

und einem Motor, der ganze 17 PS leistete. Aber trotzdem war dieses 

Auto sehr interessant, denn es war der erste Combi, der überhaupt da- 
mals in Nürnberg fuhr. Mein Vater fuhr ganz stolz täglich die Kartons 
und Säcke voller Rundstäbe und Nutenverschlußkeile zu Frachtgut, Express 


gut und Post, sowie die Handelswaren gelegentlich auch zu den örtlichen 
Kunden. 


Am Sonntag war es dann unser Privatauto mit welchem wir die nähere 
Umgebung erkundeten, wobei die kleine Irmgard hinter der Sitzbank, die 
jeweils zum Wochenende aufgeklappt wurde, sich im Heck quer hinlegen 
durfte. Für diese Privatfahrten wurde das Auto jeden Samstag innen und 
außen von meinem Vater sehr gründlich geputzt. Machten wir wirklich 
mal eine größere Tour z.B. nach Oberschleichach im Steigerwald, wo 
wir laufend Buchenholz bei der Firma Heinrich Rottmann kauften, so gab 
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es schon mal kleinere Probleme mit diesem Fahrzeug. Eine langhinge- 
zogene Steigung mit nur 5 - 6 % schaffte der Wagen vollbesetzt nicht. 
Meine Schwestern und ich mußten aussteigen und das Auto schieben bis 
der Berg überwunden war. Trotzdem waren es immer sehr schöne Ausflüge, 
die uns glücklich machten. Außerdem konnte mit Hilfe dieses Fahrzeuges 
der bestehende Großhandel immer mehr forciert werden. Während mein Va- 
ter nun mit seinem 17 PS-Auto unterwegs sein konnte, mußte ich mit der 
Erlangung des Führerscheins noch bis August 1954 abwarten. Ich mußte 
weiterhin mit dem Fahrrad auch für die Firma tätig sein und z.B. auf 
dem Gepäckständer transportieren und ausliefern; außerdem säumige Zahler 
wegen Bezahlung von Rechnungen aufsuchen. 


Als ich dann im Jahre 1954 mein Abitur gemacht hatte und im August 18 
Jahre alt war, sagte mein Vater zu mir in einer extra einberufenen 

Runde am Abend einige sehr wichtige Worte: "Du bist nun 18 Jahre alt, 
hast Dein Abitur geschafft und kennst Dich im Geschäft schon gut aus. 

Du weißt, daß ich kein Kaufmann bin und auch niemals einer sein will, 
sondern daß ich Ingenieur bei Siemens war, mich in dieser Position wohl 
fühlte und eigentlich nie ein Geschäft wollte. Das hat sich nur ergeben 
durch die Kriegsereignisse und den eisernen Willen Deiner Mutter. Ab 
heute übergebe ich Dir sämtliche Arbeiten im Groß- und Einzelhandel, die 
Fertigung in der Werkstatt bleibt weiterhin meine Sache." Ich stimmte 
diesem Vorschlag zu, sagte aber daß das ganze Geschäft mir noch zu klein 
und unsicher sei und ich auf jeden Fall ein Studium an der Wirtschafts- 
hochschule in Nürnberg durchziehen möchte. Mein Berufsziel nach 8 Semeste 
Hochschule wäre z.B. Steuerberater und durch weitere Fortbildung dann 
Wirtschaftsprüfer. Sollte sich jedoch unsere Firma weiter so positiv wie 
bisher entwickeln, könnte ich ja 1958 die Firma voll. übernehmen. Nach 
dem Abitur, das ich im Mai 1954 ablegte, ging ich zunächst einmal 172 
Jahr als Praktikant zur M.A.N..Schon damals war es schwierig eine der- 
artige Praktikantenstelle zu bekommen. Durch Beziehungen meines Vaters 
zum Personalchef, Herrn Dr. G. Falkenroth, war das kein Problem mir 
diese Stelle zu beschaffen. Herr Dr. Falkenroth war ein weitläufiger 
Cousin meines Vaters. Ende Oktober 1954 begann ich dann im 1. Semester 
mein Studium an der damaligen Wirtschaftshochschule in der Findelgasse 
in Nürnberg. Während meines Studiums, das ich mit 8 Semestern, 1958 ab- 
schloß, war ich bereits halbtags und oft auch bis spät in die Nacht hin- 
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ein für die Firma Baumüller tätig. Eine meiner ersten Tätigkeiten 

war im September 1954 der Kauf eines Autos, mämlich eines blauen 
VW-Busses mit immerhin schon 34 PS. Wir erstanden dieses Fahrzeug, wie 
ich heute noch genau weiß, bei dem Vertreter des Autohauses Krauß, Herrn 
Macher. Die Autonummer war noch nach dem alten System, nämlich B-844-532, 
B stand damals für Bayern. Ein Problem war im Jahr 1954 die Finanzierung 
eines solchen Fahrzeuges.. Der Gesamtpreis betrug ca. DM 7.200,--. Wir be- 
zahlten das Fahrzeug mit12 Wechseln ä DM 600,--/monatlich. Es war damals 
nicht immer leicht dieses Geld termingerecht aufzubringen. Mit diesem 
YW-Bus war ich so zufrieden, daß es immer wieder Nachkäufe dieser Marke 
gab. Ich darf sagen, daß mich dieses Auto niemals im Stich gelassen hat, 
selbst wenn ich es hoffnungslos überladen hatte und teilweise bei Nacht 
und Nebel über die Bundesstraßen nach Nürnberg zurückfuhr. Häufig war ic. 
damals in Zeil am Main bei der Firma Oppelt, in Burgsinn in der Rhön bei 
einer Firma Reitz oder bei der Firma Lausen auch in der Röhn. Manchmal 
fuhr ich 2 - 3 x pro Woche diese Strecken nach Feierabend, das bedeutete 
nach 17 oder 18 Uhr. Auf diese Weise konnte ich den Großhandel in den 
Jahren bis 1958 erheblich vergrößern. Der Groß- und Einzelhandel der 
Firma Baumüller entwickelte sich so gut, daß mein Entschluß nach Ab- 
schluß meines Studiums nach 8 Semestern feststand, mit aller meiner 
Kraft die Firma Zu übernehmen und weiterhin auszubauen. Das erworbene 
Diplom konnte ja trotzdem nichts schaden, da es bei einer evtl. schlech- 
ten Entwicklung der Firma so immer noch eine Möglichkeit gab, darauf 
aufzubauen. | 


Während wir mit der Entwicklung des Groß- und Einzelhandels bis hin zum 
Jahre 1958 sehr zufrieden sein durften, gab es immer wieder neue Problen 
in der Eigenfertigung. So wurden z. B. unsere Mitarbeiter nach und nach 
70 Jahre und älter und konnten nicht mehr arbeiten. Neue, jüngere Mitar- 
beiter waren für diese Fabriktätigkeit in einer .düsteren, provisorischer 
Werkstatt, angefüllt mit Holzstaub, da nur eine mangelhafte Absaugung 
vorhanden war und teilweise auch angefüllt mit Rauch, der durch explo- 
sionsartiges Verpuffen der Holzspäne in der Kesselanlage entstand, nich’ 
zu bekommen. Dann kam noch hinzu, daß in den Jahren 1954 - 1958 in der 
Hadermühle zwei schöne neue Wohnhäuser gebaut wurden, wodurch natürlich 
großer Ärger entstand. Die Bewohner wollten nicht mehr die enormen 
Rauch- und Qualmmengen unseres Fabrikschlotes ertragen und fühlten sich 
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auch laufend durch die wirklich unangenehmen Geräusche unserer Kreis- 
sägen belästigt. Der Standort Hadermühle war ganz klar als Fabrikstand- 
ort nicht mehr tragbar. So beschlossen meine Eltern und ich 1958 die 
eigene Herstellung von Rundstäben und Nutenverschlußstäben aus zwingenden 
Gründen aufzugeben. Die älteren Mitarbeiter gingen in den Ruhestand, 2 
Männer die ca. 50 Jahre alt waren vermittelten wir zur Deutschen Bundes- 
post, wo sie bis zur Pensionierung blieben. Unsere Hobelmaschinen für 
Rundstäbe und Leisten der Herstellerwerke Mussmann und :Ehrhardt,sowie 
die dazugehörigen wertvollen Werkzeugsätze verkauften wir an unseren 
bisherigen Konkurrenten, Firma Georg Rothenpieler in Siegen/Westf. Von 
diesem Zeitpunkt an - Ende 1958 - entwickelte sich zu diesem ehemals 
harten Wettbewerber ein hervorragendes privates und geschäftliches Ver- 
hältnis. Wir bezogen all die Produkte, die wir bis 1953 selbst herge- 
stellt hatten von der Firma Rothenpieler Siegen und konnten dadurch un-- 
sere Kunden auf diesem Gebiet nahtlos weiterhin beliefern. Es entstam- 
den preislich gesehen mit unseren Kunden überhaupt keine Probleme, da wir 
mit Herrn Rothenpieler klare Absprachen getroffen hatten, daß jeder von 
uns beiden die Kunden des anderen auf keinen Fall bewirbt oder gar be- 
liefert. Lediglich das Zuschneiden auf Fixlängen oder das Imprägnieren 
machte mein Vater weiterhin in der ansonsten stillgelegten Werkstatt 
weiterhin selbst. Die so entstandenen freien. Flächen in der Werkstatt 
waren dringend für die Lagerung von weiteren Handelsprodukten nötig. 
geworden. 

Ein wichtiges Ereignis für mich in den Jahren zwischen 1956 und 1958 
war, daß ich meine Frau damals kennenlernte. Helga half schon sehr 

bald, soweit es ihre eigene Arbeit bei Wiederhold erlaubte, in unserer 
Familie mit, genauso wie es meine beiden Schwestern, Gertrud und 

Irmgard machen mußten. Im einzelnen waren es z.B. folgende Arbeiten: 

das Bündeln von Nutenverschlußkeilen in bestimmte Stückzahlen und 
Längen, Ablage, Kontenabschluß und andere Bürotätigkeiten. 


Durch die weitere hervorragende Entwicklung unserer Handelsfirma waren 
wir bald an die Grenzen der Lagerung gestoßen. Ein weiterer Neubau war 
nun dringend erforderlich, zumal- Helga und ich beabsichtigten im Januar 
1961 zu heiraten und uns in Verbindung mit den neuen Geschäftsräumen 
eine neue Wohnung bauen wollten. Im Frühjar 1960 begannen meine Eltern 
und ich mit der Planung des Neubaues auf dem Platz in der Hadermühle, 
der ehemaligen Werkstatt. Vorgesehen waren unsere Wohnung im 1. Stock 
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sowie Lagerräume im Erdgeschoß (Rampenhöhe) und im Keller. Außerdem 

war vorgesehen eine ca. 20 qm große Werkstatt im Erdgeschoß, denn 

die eigene Herstellung von Spezialbauleisten, sowie das Fixlängen- 
schneiden von Rundstäben und Nutenverschlußstäben wurde immer bedeut- 
samer und auch lukrativer. Also ging es im Februar 1960 an den Abbruch 
der 1948 errichteten provisorischen Werkstatt. Vorher stellte uns unser 
Nachbar, die Firma Speck-Pumpen eine große Holzbaracke an die Westseite 
unseres Büro- und Wohnhauses, in welcher wir alle Artikel aus der alten 
abzureißenden Werkstatt unterbringen mußten. Dann erfolgte der Abriß des 
alten Gemäuers und die Firma Ernst Schenk begann unter Leitung des Arch. 
H.Dunkel ' im Mai 1960 mit dem Neubau des 1. Bauabschnittes unseres heuti 
gen Wohnhauses. Es wurde ein schönes, helles und großes Lager im Erdge- 
schoß und Souterrain.und eine wunderschöne Wohnung im 1. Stock mit einer 
ca. 50 qm großen Terrasse. Am 20.01.1961 war dann die Hochzeitsfeier ..und 
wir begannen längsam mit der Einrichtung der Wohnung. In diesen Wochen 
erfolgte auch die Einrichtung der neuen Geschäftsräume unter unserer 
Wohnung. Wir zogen also wieder aus der uns von der Firma Speck-Pumpen 
kostenlos überlassenen großen Holzbaracke aus und belegten die neuen 
Lagerräume im Souterrain und Erdgeschoß. 


Ab diesem Zeitpunkt war nun die 4. Generation, nämlich meine Frau 
Helga und ich voll verantwortlich für die Belange der Firma geworden, 
denn meine Eltern überließen mir alle Freiheiten in Bezug auf die Ge- 


staltung der Firma. 


Im Jahre 1961 war die Firma Baumüller noch ein reiner Familienbetrieb: 
Mein Vater arbeitete von früh bis abends in seiner kleinen neuen Nerk- 
statt, meine Mutter übernahm Telefondienst, Buchhaltung und Bedienen 
von Abholkundschaft. Meine Schwester, Irmgard, die bei uns 1961 zur 
Entlastung meiner Mutter eintrat bediente ebenfalls Kunden, kontrollier- 
te eingehende Lieferungen, kommissionierte telefonisch und schriftlich 
eingegangene Bestellungen und kümmerte sich um Nachbestellungen in Teil- 
bereichen. Ich selbst kümmerte mich um den Gesamteinkauf, die Kalkulati« 
die Preislisten, besuchte Kunden (Baufirmen, Zimmereien, Dachdeckerbe- 
triebe, Schreinereien, Industrie und Behörden sowie Eisen- und Werk- 
zeuggeschäfte und die Dekorationsabteilungen der großen Kaufhäuser. 
Weiterhin lieferte ich zunächst mit VW-Bussen und dann mit einem größe- 
ren Mercedes 406 D, 5,10 to. und darauf mit einem 813 D, 7,5 to, die 
EHINFE 


MUUUUUUUUUUUUUUUUUUTUTTUTTTTTTTTTTTT 


NIIT MIT T 


- 30 - 
Waren aus. Es war eine sehr fruchtbare,harmonisckezZusammenarbeit und 
es wurde auch gutes Geld verdient. 


Nach der Geburt unseres 1. Kindes, Herbert, 08.12.1961, und des 2. 
Sohnes, Christian, 22.07.1963, meldeta sich im Frühjahr 1966 unser 

3. Sohn, Stefan, geboren 03.11.1966, an. Nun wurde es eilig unsere 
Wohnung zu vergrößern und damit kam auch die große Chance unsere 

schon wieder viel zu kleinen Geschäftsräume zu erweitern. Nach äußerst 
langwierigen Verhandlungen mit der Bauordnungsbehörde gelang es uns 
schließlich nach einer zunächst erfolgten klaren Absage die Grenzbebau- 
ung zum Spielplatz durchzusetzen. Die zwei bestehenden Doppelgaragen 
wurden teilweise abgebrochen, damit unser Haus bis auf die Grenze vorge- 


baut werden konnte. Die zwei Doppelgaragen wurden auch unter Ausnutzung 


der Grenzbebauung zum Gehweg Hadermühle hin neu aufgebaut. Als diese 
Planungen und die Bauausführungen schließlich genehmigt waren, konnten 
wir es selbst noch nicht glauben, denn es war eigentlich vom Gesetz her 
gar nicht möglich und erlaubt so zu bauen. Nur durch Beziehungen zum 
Bauhof und mehrerer Gesuche war es-am Ende doch machbar geworden. Unsere 
Wohnung war dadurch auf ca. 155 qm plus einer Terrasse von 50 qm ange- 
wachsen. Die Geschäftsräume hatten im Erdgeschoß und im Kellergeschoß 

um insgesamt weitere 310 qm zugenommen. Somit konnte unser Stefan gleich 
nach seiner Geburt in ein neues großes Kinderzimmer einziehen. Die Platz- 
probleme in der Firma Baumüller waren damit auch scheinbar endgültig ge- 


löst. Wir hatten jetzt ca. 600 qm Lagerräume und 200 qm Hoffläche zur 
Holzlagerung. 


(Architekt Deuerlein) 


4 Neubau Wohnhaus 1952 ) 


qerwei Neubau Geschäfts- und Wohnhaus 1960 D 
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Das Geschäft entwickelte sich in den folgenden Jahren bis 1970 hervor- 
ragend. Neue Produkte für die Bauindustrie (z.B. Schalungstafeln, 
Plastikbauzubehör, einfache Brettschalung, sowie Dübelleisten für die 
Riegerdecken) machen schon bald wieder die vorhandenen Räumlichkeiten 
und Freiflächen viel zu klein. Durch die Geschäftsausweitung wurde es 
1970 notwendig 2 Halbtagskräfte (für Buchhaltung und Fakturierung) ein- 
zustellen. Der erste Lagerarbeiter und der erste Kraftfahrer kamen 1971. 
Einen:zZweiten Kraftfahrer und:den ersten kaufm. Angestellten stellte ich 
dann im Frühjahr. 1972 ein. Diese Personalverstärkung änderte aber nichts 
an der Tatsache, daß ein Weiterarbeiten an dem Standort Hadermühle auf 
längere Sicht hin nicht mehr möglich war. Es herrschte bereits 1970 eine 
unvorstellbare Enge in allen Räumen und auf der Freifläche,da wir das 
Warenangebot ständig erweiterten und die Umsätze außergewöhnlich stark 
anwuchsen. Wir wußten abends oft nicht wo wir unsere 2 LKW's und den 

neu dazu erworbenen gebrauchten Opel-Caravan abstellen sollten, da selbsi 


im Hof jeder qm bis 4 m hoch mit Waren belegt war und auch schon die 4 
Garagen mit Schnieeschiebern vollgeschlichtet waren. Sogar auf dem Podest 
vor dem Büro und Wohnhaus meiner Eltern und auf den Rampen der beiden 
Neubauten lagerte soviel Ware, daß wir manchmal kaum noch unsere Haus- 
tür® bequem erreichen konnten. Ein ganz dringendes Problem wurde dadurch 
die ordnungsgemäße und zeitsparende Beladung unserer Fahrzeuge und noch 
schwieriger war es eintreffende Lieferantenfahrzeuge zu entladen. Die 
größten Sattelschlepper und Lastkraftwagen mit Anhänger kamen täglich in 
die Hadermühle. Die Kraftfahrer wußten oft nicht mehr wie sie wenden 
sollten. Die LKW-Fahrer fuhren daher entgegen allen Vorschriften auf die 
wöhrder-Wiesenwege und auf die Wiesenflächen selbst. Dabei pflügten sie 
die Wiesen manchmal furchtbar um und blieben gelegentlich auch, wenn die 
Wiesen naß und sumpfig waren, komplett mit Auflieger oder Anhänger stek- 
ken. Die Räder sanken immer tiefer ein, sodaß wir ab und zu ein Kran- 
fahrzeug bestellen mußten, um die schweren LKW*"s wieder flott zu machen. 
Es waren also kaum mehr tragbare Bedingungen, die auch eine weitere Ver- 
größerung unserer Firma unmöglich machten. Nun stellte sich also erneut 
die ganz dringende Frage wie es weiter gehen solle. Nach langen Dis- 
kussionen im Familienkreise, manchmal bis spät in die Nacht hinein, ka- 
men wir zu dem Ergebnis, daß nur ein Aussiedeln in ein Gewerbegebiet an 
Stadtrand die Lösung sein kann. Bei diesen harten, aber immer fair ge- 
führten Besprechungen bildeten sich ganz klar zwei Parteien heraus. Auf 
der einen Seite wollte ich, stark unterstützt durch meine Mutter, unbe- 
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dingt eine Aussiedlung durchsetzen. Auf der anderen Seite waren mein 
Vater.und meine Frau die großen Warner und .Bremser, die. viele Bedenken 
gegen dieses finanzielle Abentauer vorbrachten. Sicher hatten beide 
Seiten irgendwo recht ‚aber letzten Endes war die Entscheidung eines 
Neubaues aus den geschilderten Umständen heraus unumgänglich. Mit großer 
Begeisterung ging ich gleich an die Vorbereitungen des geplanten Neubaues 
Ich machte den ersten Termin mit dem Wirtschaftsreferenten der Stadt 
Nürnberg, Herrn Dr. Doni, und dem Leiter des Liegenschaftsamtes, Herrn 
Fichtel. Ein großer Vorteil war, daß ich Dr. Doni bereits seit Jahren 
gut kannte, da ich mit ihm und Herrn Schimnler, Geschäftsführer der 
Firma Rohleisten- und Holzplatten GmbH., einem großen Lieferanten von 
uns, mehrere Male Essen war. Herr Schimmler und Herr Dr. Doni kamen 
beide aus Bremen und waren sehr gute Freunde. Durch diese Bekanntschaft 
zu Herrn Dr. Doni waren natürlich die Verhandlungen mit Herrn Fichtel 
wesentlich leichter. Herr Fichtel empfing meinen Vater und mich daher 
sehr freundlich im Rathaus und diskutierte mit uns überaus interessiert 
unser Problem in der Hadermühle und die geplante Aussiedlung. In seinem 
Büro zeigte er uns die Lagepläne der Gewerbeflächen, welche die Stadt 
Nürnberg damals ausgewiesen hatte. Es waren 3 Möglichkeiten die in Frage 
kamen: die Neumeyerstraße in Ziegelstein, die Sigmundstraße nahe der 
Stadtgrenze zu Fürth und das damals ganz neu erschlossene Hafengebiet. 
Der Hafen sollte übrigens im September 1972 feierlich eingeweiht werden, 
was dann auch geschah. Nach langen Diskussionen zwischen Herrn Fichtel 
und uns kamen wir zu dem einstimmigen Ergebnis, daß das Hafengebiet für 
unsere Firma optimal geeignet sei. Wir sahen auf den Plänen in seinem. 
Büro die zukünftige hervorragende Anbindung des Hafengebietes an das 
Autobahnnetz und auch die leichte Erreichbarkeit vom Stadtzentrum her. 
Gegen die Sigmundstraße sprachen die dort generell’viel zu kleinen 
Grundstücke und die weit schlechtere Verkehrsanbindung. Die Neumeyer- 
straße kam deshalb nicht in Frage, weil dort nur einige wenige Firmen 
ansiedeln konnten und außerdem das Gelände wegen des dort bestehenden 
Schafhoflagers nicht gerade den besten Ruf hatte. Unsere Entscheidung 
für das Hafengebiet war also gut durchdacht, da von dort aus unsere 
Fahrzeuge in kürzester Zeit fast sämtliche Orte in der Umgebung anfahren 
konnten. Unsere Lieferanten und Abholer hatten endlich gute Zufahrtsmög- 
lichkeiten. 
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Kir erkannten auch, daß der Standort für unsere Privatkunden gut war, 
da die Entfernung von der Stadtmitte zum Hafen nur ca. 6 km beträgt. 
Außerdem war es damals die Zeit, in der immer mehr Familien zu einem 
Auto kamen und am Stadtrand bequemer anfahren und parken konnten als im 
Zentrum. 


Nach unserer Entscheidung, ein Grundstück im Hafengebiet zu erwerben, 
mußten wir erkennen, daß,um das Grundstück letzten Endes zu bekommen, 
Verhandlungen mit vielen Behörden erforderlich waren. Insgesamt waren: 
an dem Kauf beteiligt: die Staatsforstverwaltung, Herr Schneider, der 
als Eigentümer handelte und der letzten Endes den Kaufvertrag mit uns 
vor dem Notar, Dr. Bünte, schloß. Dann war Herr Lechner, Chef der | 
Nürnberger Häfenverwaltung ein wichtiger Gesprächspartner. Er hatte zu 
entscheiden welche Branchen im Hafengebiet ansiedeln durften und welche 
Firmen Grundstücke erwerben oder nur zur Erbpacht nehmen konnten. Alle 
Grundstücke direkt am Kanal standen ausschließlich als Erbpachtgrund- 
stücke zur Verfügung. Als dritte Behörde war das Liegenschaftsant der 
Stadt Nürnberg allein darüber entscheidungsberechtigt welche Firmen 
überhaupt ein Grundstück im Hafengebiet bekommen konnten. Es sollten 
Klein- oder Mittelfirmen sein, die maximal pro Firma 3000 qm zugeteilt 
bekommen sollten und mindestens eine Person pro 100 qm beschäftigen 
würden, also 30 Mitarbeiter pro 3000 qm. Da wir jedoch damals (1970) 

nur 2 Halbtagskräfte und 3 Vollkräfte beschaftigten wurde unser Antrag 
auf Erwerb eines Grundstückes zunächst einmal abgelehnt. Nur durch mei- 
ne guten persönlichen Beziehungen und meiner festen Zusage, daß ich 
innerhalb der nächsten 3 - 5 Jahre die Firma Baumüller so groß machen 
könnte um die gestellten Forderungen zu erfüllen, gelang es mir schließ- 
lich den Zuschlag für das erste Grundstück zu bekommen. Der Kaufvertrag 
wurde dann Ende 1970 unterzeichnet. 
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Nun ging es noch 1970 sofort an die Finanzierung und Planung des 
Neubaues. Die Planung übergab ich dem Architekturbüro Wolfgang 
Crimmann, einem bekannten Nürnberger Architekten für Industrie- und 
Bürobauten. Herr Crimmann zeigte mir 6 seiner Bauten im Raume Nürn- 
berg. Alle diese Gebäude hatten eine Unterkellerung, sodaß auch ich 
mich von der Notwendigkeit eines Souterrainfüberzeugen ließ, was ich 
später jedoch bedauerte. Der Bau einer Unterkellerung war zu damaliger 
Zeit absolut üblich. Nach der Rundfahrt zu den Bauten des Herrn 
Crimmann setzten wir uns erst einmal zusammen und handelten den Archi- 
tektenvertrag nach der damals gültigen Gebührenordnung für Architekten 
(GOA) aus. Ich freute mich darüber, daß ich die Honorarberechnung nach 
G60OA II durchsetzte und nicht wie Herr Crimmann verlangte nach GOA III 
abgerechnet wurde. Die Finanzierung übernahm alleine die Stadtspar- 
kasse Nürnberg. Eigene Mittel konnte ich nicht einsetzen, da ich nicht 
bereit war die Hadermühle oder auch nur einen Teil davon zu veräußern. 
Nach langwierigen Verhandlungen mit Herrn Waldmann von der Stadtspar- 
kasse, der anfänglich darauf drang, die Hadermühle zu verkaufen, konnte 
ich aber meinen Plan durchsetzen. Mein Beitrag zur Finanzierung des 
Neubaues bestand darin, daß es mir mit viel Glück gelang, sowohl die 
Geschäftsräume in der Hadermühle wie auch den Keller und den 2. Stock 
des Bürohauses in der Isarstraße zu einem guten Preis zu vermieten. 
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In die Geschäftsräume der Hadermühle zog bereits Anfang Juli 1972 
die Firma Schmidt & Sigwart, Elektrogroßhandlung ein. In die ver- 
mieteten Räume (Keller) in der Isarstraße gelang es mir, die Firma 
Scholle, Fachgroßhandlung für Glas und-Porzellan anzusiedeln. Die 
beiden Mieteinnahmen, nämlich von denFa. Scholle und Schmidt & Sig- 
wart trugen sehr beachtlich zur Finanzierung unseres Neubaues in 
der Isarstraße bei. 


Unter Leitung der Bauleiter des Architekturbüros Crimmann begannen 

wir mit den Baumaßnahmen im September 1971. Der Bau machte sehr gute 
Fortschritte, da die ausführenden Baufirmen, nämlich Gebr. Werner 

und Fränkische Baugesellschaft eine gute Qualität termingerecht durch- 
führten. Nur ein einziges Vorkommnis hat den Ablauf und den Fertig- 
stellungstermin des Baues um einige Wochen verzögert. Nach dem Aushub 
der Baugrube entstand ein See mit ca. 1 m Tiefe, und das nur wegen des 
Kellers, den ich eigentlich zunächst gar nicht unbedingt wollte. Wir 
alle am Bau Beteiligten konnten uns das enorme Grundwasser nicht er- 
klären bis wir von alten Maiachern, Bewohner dieses Gebietes, darauf 
hingewiesen wurden, daß ja dieses Gebiet,in demwir bauten, schon immer 
als die "Maiacher Soße" bezeichnet wird, weil es seit alten Zeiten ein 
Sumpfgebiet ist. Als wir jedoch das Grundstück im Jahre 1970 kauften 
standen hier nur die bekannten Nürnberger dünnen Kiefern auf lockerem 
Sandboden, von Sumpfland war oberflächlich nichts zu bemerken. In- 
zwischen gibt es diesen Sumpf und damit das Grundwasser nicht mehr, da 
durch den Kanalbau der Grundwasserspiegel deutlich abgefallen 156% 
Dieses nicht vorhersehbare Ereignis traf mich sehr hart, da die Gesant- 
kosten des Baues I incl. Grundstück von 2,3 auf 2,6 Millionen gestiegen 
waren. Diese Baukostenerhöhung mußte ich,mit entsprechenden Begründungen 
untermauert; bei der. Stadtsparkasse nachfinanzieren. Herr Prof. Weiler 
und Herr Waldmann waren zu dieser Nachfinanzierung gerne bereit. 


Im Eebr.1972 konnten wir schließlich das große Richtfest feiern. Es 

war für uns alle, jetzt natürlich auch für meinen Vater und meinr Frau, 
ein großer Tag. Dieses Richtfest für die Bau I war wirklich das heraus- 
ragende Ereignis in der Firmengeschichte nach 1945. Der Umzug von der 
Hadermühle in die Isarstraße erfolgte vom 25.06.-06.07.1972. Dieser 
Umzug war eine enorme Belastung und war nur durch unsere große Begeiste- 


en 


III 


ZIG E 
rung für den schönen Neubau. zu bewältigen. Ich beauftragte die Spedition 
Birkhardt mit der Durchführung des gesamten Umzuges, weil mir diese 

das billigste Angebot von 3 Firmen machen konnte.. Die Ausführung übernahm 
dann schließlich die Firma Herbst sen., eine Tochterfirma der Firma 
Birkhardt. Die Organisation des gesamten Umzuges machte Herr Krause 

der Fa. Herbst. Er hatte zwar für den Umzug nur 2 eigene Mitarbeiter, 
nämlich die Kraftfahrer für die beiden zum Einsatz benötigten Lastzüge. 
Die weiteren 12 - 15 Personen organisierte er täglich neu am .Kohlenhof. 
Hier standen damals ab den Morgenstunden eine größere Anzahl von Gelegen- 
heitsarbeitern im Bundesbahngelände herum und wurden dort von Unternehmen 
der verschiedensten Art für 1 oder auch mehrere Tage angeheuert. Es 

waren im Grunde keinen schlechten Menschen, sie waren z. Teil nur sehr 
labil und brauchten eine straffe Führung. Meine Frau kochte in dieser 
Zeit für 10 - 12 Personen täglich -. meine Eltern, meine Schwester, 

Oma Meier, Herr Raubacher, Tante Hannel und für unsere Familie, bestehend 
aus 5 Personen. Öfters hätten die Arbeiter vom Kohlenhof keine DM 0,10 
mehr um sich bei der Frau Utz ein Brötchen zu kaufen, so mußten diese 
Menschen auch noch verköstigt werden. Manche dieser Arbeiter wohnten 
gleich auf der Wöhrder Wiese (in Busch 17 Herr Kammberger, aus einer 
angesehenen Familie aus Erlenstegen - aber völlig aus der Bahn geworfen). 
Die Organisation des Umzuges war wie folgt: Die eine Gruppe leitete ich 
in der Hadermühle, die andere Gruppe leitete meine Schwester, Frau 
Vorsatz zusammen. mit dem damals von mir gerade neu eingestelltem Herrn 
Bleisteiner. Während ich am Schluß einer Kette stand und somit das 

Tempo bestimmend die Waren durch Weiterreichen über 6 - 8 Leute auf die 
Fahrzeuge verlud, empfing Frau Vorsatz und Herr Bleisteiner mit ebenfall: 
6 - 8 Leuten die vollgeladenen Lastfahrzeuge mit Hänger zum Entladen in 
die neuen Regale. Es waren immerhin 25 komplette Lastzüge, die damals 
noch per Hand Be- und Entladen werden mußten, und das in nur wenigen 
Arbeitstagen. Wir standen unter enormen Zeitdruck, weil das Alltagsge- 
schäft ja möglichst bald wieder normal weitergehen sollte und auch unser 
Mieter in der Hadermühle plötzlich möglichst schnell einziehen wollte. 

In den Wochen nach dem Umzug arbeiteten mein Vater und ich noch jeden 
Abend lange, auch an Sonntagen, um alle Waren ganz ordnungsgemäß in die 
dafür gekauften Regale der Firma. Schwanhäusser, Weißenburg, einzusor- 
tieren. Als wir endlich fertig waren, hatten wir eine übersichtliche, 
saubere Lagerhalle und nagelneue Büros, eingerichtet von der damals 
führenden Firma Schellhammer.. In einem 3-seitigen Zeitungsbericht in 
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den Nürnberger Nachrichten und der Nürnberger Zeitung machten wir unse- 
ren neuen Firmenstandort in der Öffentlichkeit bekannt. Finanziert wurde 
diese Werbeaktion durch viele von mir-von unseren Lieferanten gestifte- 
ten Anzeigen ‚und den am Bau beteiligten Firmen, sodaß nach der Endab- 
rechnung uns diese Werbeaktion kaum etwas kostete. Ein Meer von Blumen 
schmückte unsere Büroräume, da uns viele Geschäftspartner auf diese 
Weise ihre Glückwünsche zum erfolgreichen Abschluß des Neubaues I be- 
kundeten. Im August 1972 zog bereits unser Mieter, die Firma Scholle, 

in die Kellerräume und in die 2. Büroetage ein, sodaß von nun an die 
gesamten Büroräume und Lagerräume benutzt wurden. 


Besonderes Glück hatte ich im Oktober 1973 als ich einen ausgesprochenen 
Holzfachmann aus dem Hause Zimmermann & Co. einstellen konnte. Ich kannte 
diesen Mann von meinen Kundenbesuchen bei der Firma Zimmermann, da er 
mein Gesprächspartner für den Einkauf von Rundstäben und Leisten war. 
Durch seinen großen Bekanntheitsgrad im Kunden- und Lieferantenkreise 
und seinen guten Fachkenntnissen besonders geeignet, übergab ich ihm 
im Frühjahr 1974 den Ausbau der Bauholz- und Bauplattenabteilung, die 
bei uns bisher nur am Rande, bedingt durch den Platzmangel in der Hader- 
mühle, gepflegt werden konnte. Herr Barth verstand es, den Umsatz mit 


_Bauholz und Bauplatten so rasch aufzubauen, daß bereits im Jahre 1975 


wieder größte Platznot herrschte.Nun mußte ich wieder etwas ünternehnmen, 
was mir meine ganze organisatorische und finanzielle Kraft abverlangte.” 
Eine weitere Halle war dringend erforderlich geworden. Gegen 18 (acht- 
zehn) weitere Bewerber: gelang es mir, die Staatsforstverwaltung, die 
Hafenverwaltung und die Stadt Nürnberg davon zu überzeugen, daß ich 

den Bauplatz II. dringend zur Erweiterung benötige. Es waren wieder 
unendlich langwierige Verhandlungen, bis ich endlich mit allen Behörden 
klar kam und Eigentümer des Platzes II. wurde. Die Finanzierung über- 
nahm wieder die Stadtsparkasse (Gesamtkosten mit Platz ca. 1,5 Milli- 
onen). Die Planung erfolgte durch das Architekturbüro Werner Lippert, 
das mir von der Fa. Heinrich Baumüller als sehr gut empfohlen worden 
war. Mit der Ausführung der Bauarbeiten habe ich wieder die Firma 
Fränkische Baugesellschaft betraut. Diese Halle II. war im Herbst 1976 
fertiggestellt, ausgestattet mit vielen neuen Kragarmregalen, belegt 

mit Bauplatten aller Art.und Hobelware. Ganz wichtig in dieser neuen. 


Halle war eine große Schreinerei mit allen notwendigen Spezialmaschinen. 
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Diese Maschinen waren speziell ausgerichtet auf die Herstellung von 
Sonderfertigungen für die Bauindustrie und andere industrielle Ab- 
nehmer. Über diese Halle hat sich mein Vater noch richtig freuen kön- 
nen, bevor er am 13.02.1977 verstarb. Dies war ein herber Verlust für 
uns alle. Trotzdem machte meine Mutter als 1/2-tags Kraft in unserer 
Firma bis zu Ihrer Erkrankung im Februar 1984 unverzagt weiter. Sie war 
mir eine große Hilfe, da sie täglich.alle ausgehenden Rechnungen und 
handgeschriebenen Barverkaufs-Quittungen noch einmal nachrechnete-und 
dabei immer wieder auf Fehler stieß, die dann berichtigt werden konnten. 


Ich dagegen hatte zunächst eine kurze Zeitspanne, in der ich keine 
Energie mehr zu weiteren Platzkäufen und Hallenbauten aufbringen konnte. 
Ich wollte vielleicht auch erst einmal eine Ruhepause, um neue finan- 


zielle Mittel zu erwirtschaften und neues Eigenkapital bilden zu können. 


Selbstverständlich interessierte ich mich nun besonders dafür, wem die 
Plätze III. und V. gehörten. Zu meinem großen Entsetzen mußte ich fest- 
stellen, daß es absolut unmöglich schien, diese Grundstücke jemals noch 
zu erwerben. Platz III. war seit 1975 im Eigentum der Firma H. Wirner, 
Tabakwarengroßhandlung. Platz Nr. V. war schon noch länger im Eigentum 
der Firma Lehner in München, die Werke für Fertigbeton,,Sandgruben und 
bedeutende Baustoffhandlungen betrieb. .Da durch die weitere Expansion 
unserer Firma die Außenlager rings um die Halle I. sowie hinter und vor . 
der Halle II. viel zu klein geworden waren und so eine rationelle Be- 
und Entladung der Lieferanten - Kunden - und Eigenfahrzeuge immer schwie 
riger wurde, war es mein erklärtes Ziel, die Plätze III. und V. auf 
jeden Fall zu erwerben. Es war dringend erforderlich den Eigentümern 
dieser beiden Grundstücke überzeugend zu erklären, daß ich diese &rund- 
stücke zur Geschäftserweiterung dringend benötige. Es waren nämlich bei 
uns schon wieder enge Platzverhältnisse entstanden, da wir den LKW-Be- 
stand auf 5 und den Staplerbestand auf 2 Diesel und 2 Elektrostapler 
erweitert hatten. Wir wußten oft gar nicht mehr wohin mit diesen Fahr- 
zeugen nach Geschäftsschluß. Darüberhinaus stieg immer mehr der Firmen- 
abholverkehr wie auch der Privatverkauf. Parkplätze waren nur noch an 
der Isarstraße im begrenzten Umfang vorhanden. Bedingt durch diese mehr 
als beengten Platzverhältnisse verstärkte ich den Kontakt zu den Eigen- 
tümern der Plätze III. und V.immer mehr, aber behutsam, denn ich wollte 
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diese Nachbarn bei guter Laune halten und auf keinen Fall gegen mich 
haben. Herr Wirner erklärte im Jahre 1978, daß er nächstes Jahr,also 
1979, auf jeden Fall auf seinem Platz (Nr. III) bauen werde. Die Bau- 
pläne seien bereits bei der Stadt Nürnberg zur Genehmigung eingereicht. 
Herr Podell, Prokurist der Firma Lehner in München, sagte mir am,Telefon, 
daß die Bauplanung schon sehr weit gediehen sei und auf seinem Grundstück 
(Platz Nr. V) demnächst ein Bürohaus mit 6 Stockwerken stehen werde. Es 
werde die Verwaltung der neuen Niederlassung Nürnberg der Firma Lehner 
oH&G., München, beherbergen. Darüberhinaus würden die oberen 4 Etagen als 
Büroräume, vor allem an Architekten und Statiker vermietet werden. 


So stand ich ziemlich arm da und dachte weiter darüber nach, wie ich 

eine Möglichkeit finden könnte, doch noch die beiden Grundstücke zu er- 
werben. So kam mir der Gedanke der Teilinbesitznahme, da es bei uns an- 
ders nicht mehr vorwärts gehen konnte. Herrn Wirner besuchte ich bestimmt 
5x an seinem alten Standort am Marienplatz in Nürnberg, lud ihn einige 
Male zum Essen ein und begrüßte ihn 2x auf unseren damals stattgefunde- 
nen Hausmessen mit besonderer Aufmerksamkeit. Schließlich bat ich ihn 

im Jahre 1979 mir wenigstens zu erlauben, daß ich bis zu seinem Baube- 
ginn auf seinem Platz (Nr. Ill) vorübergehend einige Stöße Bauholz la- 
gern dürfte. Dem stimmte er letztlich zu. Da aber die Plätze 1lIIl. und 

V. noch ursprüngliche Kiefernwälder waren, bat ich Herrn Wirner, mir zu 
gestatten, auf meine Kosten den Platz roden zu lassen, das wäre ja auch 
für ihn kostengünstig. Dies gefiel Herrn Wirner und er war auch damit 
einverstanden. Herr Barth organisierte nun eine Abteilung der Bundeswehr. 
die als sogenannte Übung alle Kiefernbäume fällte und abtransportierte., 
Dafür bekam die Abteilung der Bundeswehr von mir ein ansehnliches Trink- 
geld. Da die Gelegenheit günstig war, ließ ich auch gleich den Platz Nr. 
V. zu einem Drittel von den lästigen Kiefernbäumen befreien und erreichte 
im nachhinein auch bei Herrn Podell die Zustimmung, vorübergehend einige 
Stöße Holz zu lagern. Innerhalb eines Jahres (1978) war sowohl der Platz 
III. voll mit Holz belagert als auch Platz V. zu einem Drittel von uns 
in den Betrieb einbezogen worden. So oft ich die Plätze sah dachte ich 
darüber nach, wie es wohl weitergehen würde, wenn die beiden Grundstücks 
eigentümer nun wirklich mit der Bebauung beginnen würden. Ich konnte 
beim besten Willen keine Lösung erkennen, ich war nur erst einmal sehr 
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glücklich die beiden Plätze kostenlos nutzen ZU können. 


ich meinen Mitarbeitern, daß wir eine ganz 


Immer wieder versprach 
mindestens einen 


große Partie feiern würden,. wenn es mir gelänge, 
Was geschehen würde wenn ich Erfolg ha- 


der beiden Plätze zu kaufen. 
u können, war gär nicht 


ben sollte, beide Plätze doch noch erwerben zZ 
auszudenken. Gemäß dem alten Sprichwort: “steter Tropfen höhlt den 
Stein", hatte ich eines Tages im Jahre 1980 ein Riesenerfolgserleb- 
nis. Herr Wirner rief mich an, nachdem ich mit ihm einige Tage zuvor 
in der ital. Gaststätte, San Remo,.essen war und nochmals meine Not- 


eindringlichst zum wiederholten Male geschildert hatte, und 


lage 
n möglichen. Erwerb mei- 


"sie verwendeten soviel Energie auf de 


sagte: 
ihnen diesen Zu verkaufen, 


nes Platzes, daß ich. heute bereit bin, 
allerdings. unter folgenden Bedingungen: 
nicht einmal ein Telefongespräch, 
angefallenen Planungskosten sind: Ihr Problen. Außerdem ist Grund- 

daß sie mir einen Bauplatz in gleicher Größe mit ähn- 
gen. wie sie das fertig- 


das Ganze darf mich keinen 


Pfenning kosten . auch die bereits 


voraussetzung, 


lichem Zuschnitt und in gleicher Lage besor 
Die Forderung gleiche Lage’ heißt, 


bringen ist mir eigentlich egal. 
da meine Waren 


daß gegenüber meinem Neubau Privathäuser sein müßen, 
Tabak) sehr diebstahlgefährdet sind und eine 


(Zigarren, Zigaretten, 
ber lebende Nachbarn erst 


noch so gute Einbruchmeldeanlage durch gegenü 
wirklich wirksam wird." Sofort ging ich an die Arbeit und erreichte es 
nach vielen Bemühungen ein Grundstück am anderen Ende der Isarstraße 
vom Forst angeboten Zu bekommen, das allerdings 2600 qm groß, also 

as von mir zu kaufen beabsichtigende war. Aber das 
denn ich mußte ja unbedingt das 
cke haben. Also macht 


600 qm größer als d 
durfte mich auf keinen Fall stören, 
Grundstück Nr. III. zur Abrundung meiner Grundstü 
sodaß Herr Wirner wirklich keine Kosten hatte. 

d vor allem auch ich mit der ganzen 
Bau- und Finanzierunt 


ich alles perfekt, 
Schließlich waren Herr Wirner un 
Aktion hoch zufrieden. Nun ging es sofort an die 
planung, da ich auf diesem Platz Nr. III. eine neue offene Lagerhalle 
für Bauholz- und Bauplatten errichten wollte. Zu allererst mußte das 


viele Holz von diesem Platz am schnellsten Wege irgendwo anders gela- 
V. konnte ich nicht noch weiter 


gert werden aber wo? Den Platz Nr. 
belegen, denn sollte überraschend der 
wäre er sicher total über meine Eigenmächtig- 

es gerodet und 


Eigentümer vor seinen Baubeginn 


nach Nürnberg kommen, 


keit entsetzt gewesen. Ich hatte ja schon 1/3 des Platz 
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mit Waren belegt, nachdem er mir das vorübergehende Lagern einiger 

Stöße Holz gestattet hatte. Also fragte ich sämtliche Firmen in der 
näheren Umgebung ab, ob es möglich wäre während der Bauzeit von Platz 
Ill. die riesigen Mengen an Bauholz und ähnlichem auszulagern. Schließ- 
lich hatte ich wieder großes Glück. Herr Bierer, damals Geschäftsführer 
der Firma 2H-Papiere, schloß mit mir einen Mietvertrag für sein 3000 qm 
großes Freigelände hinter seinem Bürohaus ab. Den Preis verhandelte ich 
mit ihm auf DM 0,50/qm und Monat aus. Das war ein wirklich äußerst 
fairer Preis. Ich kaufte sofort einen neuen Seitenstapler, stellte einen 
neuen Lagermeister für das 2H-Gelände ab und nach provisorischer Planie- 
rung und Verdichtung des Geländes erfolgte umgehend die Auslagerung von 
unserem Platz Nr. III. nach dorthin. Der neu.angemietete Lagerplatz be- 
wänrte sich hervorragend, da die Zufuhr und das Beladen der Fahrzeuge 
leicht zu bewerkstelligen war. Nach Räumung unseres Platzes III. konnte 
somit. die Bebauung anfangs 1982 in Angriff genommen werden. 


Es entstand eine wunderschöne, seitlich offene Halle IIl., die sehr 

bald mit Bauplatten und Hobelware auf neuen Kragarmregalen voll ausge- 
lastet war. Die Kosten lagen incl. der durch die außergewöhnlichen Um- 
stände extrem hohen Grundstückspreises bei ca. DM 1,3 Millionen. Archi- 
tekt war wiederum Werner Lippert. Die Ausführung nahm die .Firma Holzmann 
AG., Bauleiter Herr Gebhardt, vor. Die Firma Holzmann AG. war der billig- 
ste Anbieter für den Komplettbau und lieferte eine zufriedene Arbeit ab. 
Nachdem durch diese Halle Nr. III. alle Probleme in Verbindung mit dem 
neuen Platz bei 2H-Papier bewältigt schienen, kam.es bald wieder zu wei- 
teren Problemen. Die Halle I. wurde immer mehr und mehr belegt und platz- 
te bald aus allen Nähten. Ich wußte nicht mehr, wo wir empfindliche Güter 
wie Parkett und Paneele in großen Mengen lagern sollten. So fuhr ich 


wieder die Isar-, Lech- und Donaustraße, sowie die weitere Umgebung ab, 


und versuchte irgendwo eine Halle zu mieten. um neuen Platz zu schaffen. 
Schließlich kam ich mit Herrn Pfeiffer, Chef der Firma Seil-Technik aus 
Memmingen in Verhandlungen und erreichte einen Mietvertrag für 2/3 der 
Pfeiffer-Halle an der Lechstraße, direkt hinter unserer Halle I. So 
konnten wir die Lagerdichte in Halle I. wieder auflockern und geplante 
Ausstellungsräume für unsere Handwerks- und Privatkunden ausbauen. So 
hatten wir im Jahre 1986 die Hallen I., 11. und Ill; im-Eigenren und 
angemietet den Lagerplatz hinter 2H-Papier und 2/3 der Lagerhalle der 
Firma Pfeiffer. Die Geschäftsentwicklung gestaltete sich jedoch so gut, 
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daß die vorhandenen Räume und Freiflächen schon bald wieder zu klein 
waren. Was konnte ich jetzt noch unternehmen? Durch eine fortschrei- 
tende Ausbreitung der großen Baumarktketten (OBI, Max Bahr, Bauhaus, 
Hornbach, Praktiker, BAYWA), wurde es immer dringender, die vorhande- 
nen Räumlichkeiten kundenfreundlicher, auch für die Privatkunden, die 
für uns immer wichtiger wurden, zu gestalten. Es war notwendig, einen 
neuen Kassenbereich, eine noch interessantere Ausstellung und eine 
übersichtlichere Lagerhaltung in der Halle I. zu entwickeln. 


Nun durfte ich im Jahre 1986 und 1987 zwei große Glucksfälle verzeichnen 
Zum ersten stellte 1986 unser Mieter im .Untergeschoß der Halle I. und 
im 2. Stock unseres Bürohauses seinen Geschäftsbetrieb ein, sodaß ich 
frei über diese Räume verfügen konnte. Zum zweiten geschah das völlig 
Unerwartete: die Firma LEHNER, München, vertreten durch ihren Proku- 
risten, Herrn Podell, bot mir 1987 überraschend und unerwartet nach 
langen Verhandlungen den Platz Nr. V. zum Kauf an. Durch diese beiden 
Ereignisse waren wiederum dringend erforderliche Erweiterungen möglich. 
Noch 1987 nahm ich den großen Umbau von Halle I. vor, also den Bauab- 
schnitt IV. Die Planung und Bauleitung hatte Herr Arch. Treuner. Die 
Baukosten beliefen sich auf ca. DM 500.000,--. Den Kontakt zu Herrn 
Arch. Treuner stellte Herr Barth über die Fa. Kienzle, für die Herr 
Treuner schon viel gebaut hatte, her. Durch die Betriebseinstellung 
der Fa. Scholle.konnten wir den gesamten Keller für unsere Zwecke ver- 
wenden, während wir das Büro im 2. Stockwerkes des Bürohauses an einen 
neuen Mieter, nämlich die Fa. IKS - vertreten durch Herrn Coers und 
Frau Faber - vermieteten. Der Mietvertrag dauerte bis 1993, da die 
Firma IKS das Büro in Nürnberg aufgab. Dies kam uns sehr gelegen, denn 
unsere Büroräume im I. Obergeschoß waren viel zu klein geworden und 

so behielten wir die 2. Etage nun auch für uns selbst. Durch die Über- 
nahme des Untergeschoßes der Halle 0 zur Selbstnutzung ergaben sich 
für uns gute Möglichkeiten. Die Einlagerung des Baubedarfes, der Bau- 
werkzeuge, des Schreinereibedarfes und sonstiger Industrieartikel in 
das Untergeschoß machte im Erdgeschoß der Halle I.viel Platz zur Er- 
stellung neuer Ausstellungsräume und zur Lagerung von Artikeln für den 
Innenausbau. Um dies alles zu realisieren war ein umfassender Umbau 
(Bauabschnitt IV) notwendig. Die Anbindung des Untergeschoßes in ge- 
fälliger Bauweise an das Erdgeschoß und eine ansprechende Gestaltung 
des neuen Eingangsbereiches durch eine neue breite Treppe und eine 
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überdachung. Damit war auch eine weitgehende Trennung der Produkte 
von Industrie und Handwerk und Innenausbauer und Privatkunden mög- 
lich. Nach Fertigstellung stellte sich heraus, daß der Umbau von 
Herrn Arch. Treuner hervorragend gelungen war. Die ausführende Bau- 


firma war Chr. Fuchs. 


Der zweite, kaum zu glaubende Glücksfall, war, daß nach mindestens 
10-jährigen Verhandlungen mit der Fa. Lehner im Jahre 1987 der Kauf 
des Platzes V. doch noch zustande kam. Eines vormittags, im Jahre 
1987, rief mich Herr Podell, Prok. der Fa. Lehner, an und erklärte, 
daß er nun bereit sei, an uns seinen Platz (Nr. V) zu verkaufen, da 
momentan die Vermietungsmöglichkeiten für die vorgesehenen Büroetagen 
sehr schlecht seien und daher das Interesse seitens der Firma Lehner, 
in Nürnberg zu investieren, nicht mehr bestehe. Herr Lehner und Herr 
Podell kamen noch am gleichen Vormittag mit ihrem Privatflugzeug von 
München nach Nürnberg, holten ihren Architekten Herrn Fleischmann ab 
und waren in meinem Büro bereits um 11,30 Uhr. Einen Notartermin hatte 
Herr Lehner bereits auch schon vereinbart und zwar um 14 Uhr. Ich sollte 
nur den Scheck mitbringen, der Preis wäre ja vereinbart worden, und 
zwar mit DM 200,--/qm plus DM 300.000,-- für die Kosten.der bereits 
vorgenommenen Planungsarbeiten. Dies war zwar mit mir in dieser 
Größenordnung nie vereinbart worden, aber ich wollte diese einmalige 
Chance trotzdem auf gar keinen Fall ungenutzt vorbeigehen lassen. Auf 
meine Bitte hin, schickte mir Herr Waldmann von der Stadtsparkasse 
durch einen Bankboten bereits nach 1 Stunde die Bankbestätigung für 
den von mir auszustellenden Scheck. Zunächst einmal wurde in meinem 
Büro der qm-Preis und die Erstattung für bereits bezahlte Kosten für 
die Planung auf ein Maß heruntergehandelt, mit dem beide Seiten noch 
zufrieden sein konnten. Um 13,30 Uhr fuhren wir dann zum Notar. Als 
die Verträge unterzeichnet waren und ich den Scheck an den Verkäufer 
übergeben hatte, konnte ich das alles immer noch nicht glauben. Nun 
hatte ich doch erreicht was ich immer wollte, nämlich alle Grundstücke 
an der Tsarstraße (7,5, 11l., III und VW) mit.ca. 10 000 om, waren.nun 
Eigentum der Firma Baumüller. Nun konnte endlich der schon lange ge- 
plante Holzfachmarkt errichtet werden. Diese Art von Neubau waren für 
Herrn Barth und mich etwas völlig neues, sodaß wir uns erst einmal 
bundesweit etliche neu errichtete Holzfachmärkte anschauten. Nachdem 
wir uns eine Vorstellung gemacht hatten, was wir eigentlich wollten 
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beauftragten wir wiederum Herrn Arch. Treuner mit der Planung und 
Herstellung eines Modells des Neubaues. 

Die Finanzierung besprach ich in erster Linie mit unserer Leiterin 
unserer Buchhaltung‘, Frau Schmidt. Sie ermutigte mich, mit dem Neu- 
bau schnellstens zu beginnen, da im übrigen die Finanzlage es pro- 
blemlos zulasser.Auf Platz V. entstand bald ein von vielen Kunden und 
Lieferanten sehr bewanderter neuer modenerner Holzfachmarkt. Bis es 
jedoch im Jahre 1991 zur feierlichen Eröffnung kam, verging noch eine 
sehr harte Zeit, die ich nicht vergessen kann. 


Der Platz V. war inzwischen vollständig mit Bauholz belagert worden, 
da wir kurz vorher den Platz hinter der Firma 2H-Papier räumen mußten, 
da diese Firma selbst eine neue große Halle baute. Also blieb mir 
nichts anderes übrig, als Platz Nr. 5 gänzlich zu roden und ohne noch 
Eigentümer zu sein, komplett zu belagern. Um den Neubau für den neuen 
Holzfachmarkt beginnen zu können, war es nun dringende Voraussetzung 
einen neuen Lagerplatz zu finden. Also fuhren Herr Barth und ich die 
ganze Umgebung nach evtl. geeigneten Plätzen ab, zum Teil fuhren. wir 
bis Wolkersdorf, Gerasmühle und Schwabach. Es bot sich aber nichs an 


-was unseren Vorstellungen entsprach. Auch in der näheren Umgebung von 


Eibach, Maiach und Hinterhof konnten wir nichts entsprechendes ausfindig 
machen. Eines Tages kam mir ein großer Zufall in dieser Angelegenheit 
entgegen. Ich machte Mittagspause in der Gaststätte Messthaler und er- 
zählte dem dortigen Chef das Problem, einen Lagerplatz in möglichst 
passender Lage zu unserem Grundstück, Isarstraße, zu finden. Herr Mess- 
thaler gab mir den entscheidenden Hinweis auf die Familie Gamper in 
Hinterhof und deren Kinder, Familie Fuchs, die in Eibach wohnten. Diese 
Familien hätten noch einige Plätze im Hafengebiet, nachdem im Zuge der 
Gestaltung des gesamten Gebietes, sie ihren bis dahin bestehenden 
Bauernhof aufgegeben hätten. Nach sehr schwierigen Verhandlungen in 
meinem Büro mit den beiden Familien kam zwar kein Kaufvertrag, aber 
immerhin ein Pachtvertrag, zustande, den der Notar, Dr. G. Bünte, her- 
vorragend entworfen und anschließend verbrieft hat. So kamen wir zu 

dem Holzlagerplatz, Donaustraße Nr. 16, den wir in den Jahren 1999/ 
2000 kaufen wollten, und zwar zum Schätzpreis der Stadt Nürnberg wie 

im Pachtvertrag ausdrücklich vereinbart war. 
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. Stras senansicht 

Diese Klausel in dem notariellen Pachtvertrag, verbunden mit dem 
Vorkaufsrecht,ließ. ich mir viel Geld kosten, da auf diese Weise der 
Verkäufer keinen überhöhten Preis: von mir, der ja das Grundstück un- 
bedingt zu brauchen glaubte, im Falle eines Kaufes abverlangen konnte. 


Nachdem durch diese glückliche Besitzerlangung des Grundstückes an der 
Donaustraße 16, das zu diesem Zeitpunkt ein abgeerntetes Maisfeld war, 
der Neubau eines Holzfachmarktes in der Isarstraße 20 erst möglich 
wurde, ging ich sofort an die Erschließung des Platzes an der Donau- 
straße. Ich investierte ca. DM 600.000,-- in das (noch) fremde Grund- 
stück. Im einzelnen waren folgende Arbeiten zu leisten: Abtransport 

der Humusschicht - Aushub durch die Firma Strabag auf eine Tiefe von 
ca. 70 cm - ein Mehrschichtenaufbau mit abschließender Asphaltdecke 
ebenfalls durch die Firma Strabag - Errichtung einer Umzäunung incl. 
2er großer verzinkter Schiebetore - Herstellung der Entwässerungskanäle 
hin zum Hauptkanal in der Donaustraße - Herstellung des Strom- und 
Wasseranschlussesdurch die EWAG - Einrichtung des Telefonanschlusse&s und 
der Heinzungin dem aufgestellten Bürokontainer - Bau von 2 Stapler- 
garagen mit Heinzung - änlegen einer Gartenanlage im vorderen und hinte- 
rem Bereich des Platzes - Honorar für Architekt und Statiker - und noch 


viele andere Kosten wie Versicherungen u.a. 


Nach dem Umzug des Holzlagerplatzes von Platz V in die Donaustraße 16 
konnte 1990 mit dem Neubau des Holzfachmarktes endlich begonnen werden. 


ie, 


3 Fun 3a 3a 3 Ph Pi}! Pu Fu Zn Fu Fe nn a) 


“Ile 


Planung und Bauausführung vertraute ich wieder dem Architekten, W. 
Treuner, an. Die Baufirma war die Firma Hans Kraus, für die Holzbau- 
arbeiten zeichnete die Firma Erwin Hofmann, Lauf, verantwortlich. Es 
entstand ein zweckmäßiges und darüberhinaus auch sehr schönes Bauwerk. 
Besonderen Wert legte ich, zusammen mit Herrn Treuner, bei der Planung 
auf die Erstellung von genügend Parkplätzen. Die Gesamtkosten incl. 
Platz beliefen sich auf ca. DM 3,3 Millionen. Nach dem Richtfest im 
Jahre 1991 verfügte die Firma Baumüller, sowohl in der Isarstraße, 

als auch in der Donaustraße über genügend große Grundstücke und auch 
optisch sehr ansprechende Gebäude. 


Durch diese fortwährenden Grundstückskäufe und Baumaßnahmen war es mög- 
lich, die Umsätze und auch die Erträge der Firma Baumüller kontinuier- 
lich zur Zufriedenheit aller Beteiligten .zu steigern. 


Neben den eigenen Baumaßnahmen erfolgte noch eine weitere große In- 
vestition. Im Mai 1989 übernahmen wir die traditionsreiche Firma Dech- 
Holz in Fürth-Bislohe, die wegen fehlender geeigneter Nachfolger zum 
Verkauf stand. Zusammen mit der erworbenen Firma Dech-Holz waren wir 

nun die größte Holzhandlung im mittelfränkischen Raum, mit einem Gesanmt- 
umsatz von ca. 36 Millionen DM, den ca. 75 Beschäftigte erwirtschafteten. 


Unser Sohn, Christian Fenzel, geb. 22.07.1963, kümmerte sich zusammen 
mit Herrn Bappert und später mit Herrn Bayer um die Geschäftsführung 


- der Firma Dech-Holz. Vor dieser Tätigkeit bei der Firma Dech-Holz kümmer- 


te sich unser Sohn alleinverantwortlich um die Einrichtung des neuen 
Holzfachmarktes und um den Aufbau einer EDV in Verbindung mit der Firma 
Allgeier, Bremen. Bei der Größe unserer Firma war eine EDV dringend 
notwendig geworden und unser Sohn brachte die Voraussetzungen für die 
Einrichtung einer solchen Anlage nach Abschluß seines Studiums an der 
Fachhochschule in Rosenheim mit. 


Im Jahre 1996 beschlossen meine Frau und ich unser Gesamtvermögen im 
Zuge einer vorweggenommenen Erbfolge unseren 3 Söhnen zu übergeben. 
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Leider verlief die Entwicklung ab 1996 nicht im Sinne meiner Frau und 
mir. Während die Immobilien der Firma Dech-Holz verkauft wurden, ging 
die Firma G. Baumüller-Holzhandel GmbH in die Hände einer fremden 
Familie über, die von der Geschichte und der Entwicklungder Fn.Baumüller 
und Dech-Holz naturgemäß nichts wissen kann. 


Trotzdem können wir heute sehr zufrieden sein und mit einer großen 
Dankbarkeit auf unser bisheriges privates und geschäftliches Leben 
zurückblicken. Wir hatten die Fähigkeiten und den eisernen Willen, und 
vor allem noch dazu das im Leben notwendige Glück, die Firma aus klein- 
sten Anfängen heraus zu der heutigen Größe auszubauen. Dadurch war es 
uns möglich, vielen Mitarbeitern einen sicheren und gutbezahlten Ar- 
beitsplatz zu garantieren. Das Wichtigste in unserem Leben war jedoch, 
daß wir 3 gesunde Kinder geschenkt bekamen, die uns immer zu geschäft- 
lichen Höchstleistungen und manchmal auch zu persönlichem Verzicht 
brachten. So sind wir mit Recht darauf stolz, allen 3 Kindern eine 
optimale Ausbildung mit Hochschulabschluß ermöglicht zu haben. - Trotz 
der langen Schulausbildung blieb immer noch genügend Zeit für Urlaub, 


Reisen und Sport. 


während wir im privaten Bereich alle Pläne ausführen konnten, war es 
mir leider durch die besonderen Umstände seit 1996 nicht mehr vergönnt, 
langsam herangereifte mittelfristige Pläne mit der Firma zu verwirkli- 
chen. So wollte ich- z.3.. bei der Firma Dech-Holz die hintere einfachere 
Halle zur attraktiven Verkaufshalle ausbauen. Weiterhin hatte ich die 
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Absicht noch eine andere Firma zu übernehmen, was seit mindestens 

10 Jahren zwischen mir und den Inhabern dieser Firma vertraulich ab- 
gesprochen war. Besondere Freude hätte es mir noch gemacht, den Platz 
an der Donaustraße zu kaufen und zu bebauen. Alle diese Vorhaben hätte 
ich mir bei einer straffen und sparsamen Betriebsführung, die ich immer 
praktizierte und mir in den letzten Jahren nicht mehr möglich war, zUu- 
getraut. Leider kam es jedoch nicht mehr dazu. 


Während die ersten 4 Generationen, wie oben beschrieben, laufend die 
Firma vergrößerten, abgesehen von der totalen Zerstörung im 2. MWelt- 
krieg am 02.01.1945, konnten meine Frau und vor allem ich die 5. Gene- 
ration nicht von den alten Traditionsfirmen, deren Geschichte und Be- 
deutung im örtlichen Wirtschaftsleben und der moralischen Verpflichtung, 
diese Firmen weiterzuführen, überzeugen. 


Meine Frau und ich möchten uns bei allen hervorragenden und meistens 

seit vielen Jahren im Betrieb tätigen Mitarbeitern für ihre Leistungen 
ganz herzlich bedanken und ihnen für die Zukunft alles Gute wünschen. | 
Es hätte sicher in diesem Bericht zu weit geführt, alle Damen und Herren 


namentlich zu benennen. 


Wir, meine Frau und ich, wünschen den neuen Eigentümern Erfolg und 
eine glückliche Hand bei der weiteren Entwicklung und Vergrößerung 
der Firma Baumüller, damit diese traditionsreiche und bekannte Firma 
in Nürnberg weiterhin zum festen Bestandteil der Stadtgeschichte ge- 
hören wird. 


J var 2000 


(Heinz u. Helga Fenzel) 
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Wiederbeginn in der Hadermühle 1 (1948): 
Das war der Neuanfang nach der totalen Zerstörung vom 02.01.1945. 


Zunächst errichtete mein Vater, Georg Fenzel, die provisorische 
Werkstatt, die 1948 fertiggestellt war und bis 1958 dort stand, wo 
heute Bauabschnitt II zu sehen ist. 


Bauabschnitt II Bauabschnitt 1 Bauabschnitt II 1961 
1961 1952 Vorderansicht 


Aufnahmen von 1999 
Bauabschnitt III Bauabschnitt II Bauabschnitt I | 
1966 1961 1952 
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Isarstraße 20 
Bürogebäude und Halle I (erstellt von Sept. 1971 - Juli 1972) 
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Unsere 3 Söhne - 
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- legten im 0kt.1971 


schon kräftig mit Hand an (Bild oben) 
... und beurteilen kritisch den Baufort- 
schritt der neuen Halle (Bild links) ... 
bis dann schließlich am 04.03.1972 das 
Richtfest gefeiert werden konnte, (Bild 
unten). 
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Isarstraße 20 / Lechstraße 
Halle II (rechts hinten) war Ende 1976 ferLiggestelle, 


Luftaufnahme vom Mai 1982 


Halle III (die offene Holzhalle) war schließlich im Jahre 1982 
bezugsfertig ” CE £ 
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Bild unten 


Der Holzlagerplatz Donaustraße entstand 1990 auf einem abgemähten 


Maisfeld 
Richtfest Holzfachmarkt (Halle IV) 28.09.1990 
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